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Seid wahr vor Gott und Menſchen! 


Epheſer 4, 25: „Deshalb, da ihr die Lüge 
abgelegt habt, redet Wahrheit, ein jeder mit 
ſeinem Nächſten, denn wir ſind Glieder vonein⸗ 
ander.“ Der Heilige Geiſt gebraucht hier das 
Bild von dem Leibe, der aus verſchiedenen 
Gliedern beſteht. Mein Auge 
und mein Ohr belügen ſich 
nicht; was mein Auge weiß, 
wiſſen auch alle meine übrigen 
Glieder; mein Fuß belügt 
ficht meinen Kopf. Was ſoll 
unſer Haupt ſagen, wenn wir 
als Glieder uns belügen, wenn 
die Hand das Ohr; belügt? 
Wenn Brüder und Schweſtern 
ich untereinander belügen, jo 
iſt das ein krankhafter Zu— 
ſtand des Leibes. Wenn ich 
chloroformiert werde vor einer 
Operation, ſo kann allerdings 
mein Bein den Kopf belügen; 
denn der Arzt ſägt den Knochen 
durch, aber ich fühle nichts 
davon, infolge der Betäubung 
ſagt das Bein dem Kopf nicht, 
was es leidet. Wir ſollen 
uns als Glieder in Wahrheit 
gegenüberſtehen. Dieſe iſt un⸗ 
ausſprechlich wichtig. Ja Eph. 5, 9 iſt die 
Wahrheit als eine Frucht des Lichts bezeichnet, 
denn die Frucht des Lichts beſteht in aller 
Bütigkeit und Gerechtigkeit und Wahrheit.“ 

Es iſt daher ein trauriger, krankhafter Zu⸗ 
tand, wenn ein Diener und Zeuge Jeſu Chriſti 


L. Miksa, Prediger der Gem. 
Oſtrzeszöw⸗Czermin und Vorſitzen⸗ 
der der Slaviſchen Vereinigung. 


lügt. Jetzt wollen wir uns fragen: Sind wir 
alle, die da Zeugen und Diener des Evange— 
liums ſind, völlig wahr? Haben wir alle mit 
der Lüge völlig Bruch gemacht? Ich fürchte, 
daß noch manche Ketten zu zerbrechen ſind. 
Man lügt nicht direkt mit 
Worten, wohl aber mit Mie⸗ 
nen, mit Gebärden, mit Aus⸗ 
reden, mit falſchem Schein. 
Sind wir wahr, die wir Jeſu 
Jünger ſind, in der Familie? 
Iſt zwiſchen dir und deiner 
Frau kein falſcher Schein, ſind 
da keine zugedeckten Gebiete? 
Sind keine Dinge da, von 
denen du wünſcheſt, daß ſie 
deine Frau nicht weiß? Sind 
die Tiſchgebete wahre, wirk- 
liche Gebete vor Gott? Iſt 
deine Hausandacht wahr vor 
Gott, ein wirkliches Zeugnis 
davon, daß in deinem Hauſe 
der Herr allein regieren ſoll? 
Iſt deine Kindererziehung ein 
wahrhaftes, lauteres Bejtre- 
ben, deine Kinder für den 
Herrn zu erziehen? Jedoch 
es gibt noch ſo viele andere 
Fragen im täglichen Leben der Gläubigen — 
iſt dort alles wahr? Biſt du wahr in deinem 
Beruf, in deinem Verkehr, du Kaufmann, Ge⸗ 
ſchäftsmann, Fabrikant, Angeſtellter, Hand⸗ 
werker, biſt du wahr vor Gott? Zeuge Jeſu, 
biſt du wahr in deinen Briefen? Biſt du wahr, 
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wenn du kaufſt und verkaufſt? Biſt du frei 
von dem weltlichen Jagen nach Ehre, Reichtum 
und Wohlleben? 

Wir haben geleſen Eph. 4, 25: „Redet 
Wahrheit ein jeder mit ſeinem Nächſten.“ Ich 
erinnere an Geſellſchaftslügen, indem man einer 
Perſon gegenüber bedauert, geſtern nicht da— 
geweſen zu ſein, zu ſeiner Frau aber ſagt man: 
„Ich bin froh, daß ich nicht da war.“ Sind 
wir wahr in Entſchuldigungsbriefen? Sind 
wir wahr in Glückwunſch⸗ und Beileidskund⸗ 
gebungen? Man ſendet etwa einen Kranz zum 
Begräbnis, legt einen Brief mit dem Ausdruck 
herzlicher Teilnahme bei, im Herzen iſt aber 
weder Teilnahme, noch Mitgefühl noch Für⸗ 
bitte. Man kommt nicht zu den wahren Fragen: 
Was hat Gott ihnen zu dieſem Todesfall zu 
ſagen? Kranz und Brief ſind nur weltliche 
Aeußerlichkeiten, mit denen man über das Er⸗ 
eignis glatt fortkommt. Iſt das wahrhaftig? 

Nun gibt es aber noch eine andere Bedeu- 
tung der Wahrhaftigkeit, wenn es ſich um die 
Verſammlung der Gläubigen handelt. Wir 
liegen auf den Knieen, wir ſchließen die Augen, 
beten wir wirklich oder beobachten wir nur 
die äußere Form? Sind wir nicht alle in Ge⸗ 
fahr, heiliger zu ſcheinen, als wir ſind? oder 
eine höhere geiſtliche Stufe einzunehmen, als 
uns gebührt? Iſt in uns wirklich dieſes Stre⸗ 
ben der menſchlichen Natur völlig überwunden, 
beſſer oder frömmer zu erſcheinen, als wir ſind? 
Ja, wir ſollten uns alle davor fürchten, in 
dieſe Gefahr der Heuchelei zu willigen. Es iſt 
leicht, ſich zu unterſchreiben: „Ihr ſehr geringer 
Bruder.“ Jedoch wir erleben es, daß dieſer 
ſehr geringe Bruder äußerſt empfindlich wird, 
wenn er auf irgend etwas aufmerkſam gemacht 
wird, worin er geirrt oder gefehlt hat. War 
nun jene Unterſchrift Wahrheit oder Heuchelei? 
In der Gemeinde Gottes kann man es erleben, 
daß man einen Bruder mit Händedruck und 
Bruderkuß begrüßt und nachher über dieſen 
Bruder verleumderiſch hinter deſſen Rücken 
redet. Dies grenzt doch ſehr nahe an den 
Judaskuß, von dem geſchrieben ſteht, daß Ju⸗ 
das zu dem Herrn trat mit den Worten: „Sei 
gegrüßt, Rabbi! und küßte Ihn ſehr.“ Der 
Judaskuß war die ſataniſche Lüge in der voll⸗ 
endetſten, ſchrecklichſten Geſtalt. Wie ſehr ſollten 
wir uns fürchten, etwas zu tun, was dem 
gleicht. — „Wer ſich läßt dünken, er ſtehe, mag 
wohl zuſehen, daß er nicht falle!“ — 

(Anſprache von General von Viebahn.) 


Tüchtiges für feine Brüder geleiſtet. 
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Anſere Lanoͤes⸗Konferenz. 


Wie aus der Bekanntmachung in der letzten 
Nummer unſeres Blattes jeder erſehen konnte, 
findet, ſo Gott will, vom 23. bis 26. September 
eine Landes⸗Konferenz aller Baptiſten Polens 
ſtatt. Es ſollen diesmal „alle“ Sprachen, 
die unter unſeren Geſchwiſtern hierzulande ge⸗ 
ſprochen werden, vertreten ſein und „alle“ 
Gemeinden ihre Vertreter ſenden, damit wir 
uns untereinander ſehen, kennen lernen und 
dann empfangenen Segen in die Gemeinden 
zurücktragen. 

Doch nicht nur Deligierte unſeres Landes 
werden an dieſer Veranſtaltung teilnehmen; es 
kommen auch Brüder aus Amerika, England, 
Frankreich, der Schweiz und wohl auch noch 
aus anderen Ländern, um mit uns den anzu⸗ 
beten, der unſere Sünden hinaufgetragen hat 
aufs Kreuz. Unter den Gäſten, die uns zu 
beſuchen gedenken, iſt zunächſt ö 

Pred. D. Dr. E. V. Mullins, der Prä⸗ 
ſident des Baptiſtiſchen Welt⸗Bundes zu nennen. 
D. Dr. Mullins iſt ein ſegensreicher Prediger 
des Evangeliums, Profeſſor eines amerikaniſchen 
Prediger-Inftituts, ein machtvoller Redner und 
ein großer Freund ſeiner Brüder, mit 89 
er auf feiner Reiſe durch die Welt in nähere 
Verbindung treten und bleiben möchte. Im 
Laufe des September und Oktober will er in 
Europa weilen und verſchiedene Länder, in 
denen Baptiſten⸗-Gemeinden ſich befinden, be 
ſuchen, um mit feinen Brüdern den Segen perſön⸗ 
licher Gemeinſchaft zu teilen. Gelegentlich ſeines 
Weilens in unſerer Mitte wird er einige Mal 
mit dem Worte dienen. — Am Donnerstag, 
den 23. Septb, wird er die verſchiedenen Grup⸗ 
pen und Abgeordneten in einer Anſprache be 
grüßen, am Freitag, den 24. Septb., abends 
wird er über das Thema: „Eine den Baß 
tiſten übertragene Botſchaft“ reden und am 
Sonntag, den 26. Septb., einen Vortrag . 
„Die Miſſion der Baptiſten“ halten. Wir 
wollen für ihn und das Wort beten, damit er 
uns zum neuen Anſporn im Reiche Gottes 
werde. £ 

Pred. Dr. Rushhrooke iſt als zweiter 
zu nennen, der an der Landes: Konferenz teil 
nehmen wird. Dr. Rushbrooke kommt aus 
England und iſt Sekretär des Baptiſtiſchen 
Welt⸗Bundes, dem die Arbeit in der öſtliche 
Hemisphere zugeteilt wurde. Hier hat er ſcho 
Als ſeine 


Zeit in Rumänien unſere Geſchwiſter unter den 
Verfolgungen viel zu leiden hatten, war es Dr. 
Aushbrooke, der ſich für feine Brüder verwandte 
und den mißlichen Verhältniſſen ein Ende be⸗ 
reitete. Wir kennen ihn als einen tüchtigen 
und umſichtigen Leiter und Vertreter unſerer 
Intereſſen, einen tüchtigen Verkündiger des 
Evangeliums und hervorragenden Kenner un— 
ſerer Geſchichte, ſo daß wir ſein Kommen mit 
Freuden erwarten und ihm des Herrn Beiſtand 
in dieſen Tagen erbitten wollen. 


Auch Pred. M. E. Aubrey, Magiſter der 
freien Künſte, will in dieſen Tagen in unſerer 
Mitte weilen. Er iſt Sekretär des Bapt. 
Bundes Englands und Nachfolger von Dr. 
Shekespeare, des greiſen Veterans, der in der 
Baptiſtiſchen Geſchichte und auch im öffentlichen 
Leben Englands eine hervorragende Stellung 
eingenommen hat. In den Händen des Pred. 
Aubrey laufen alle Fäden des Engliſchen Bap- 
tismus zuſammen und hoffen wir von ihm nicht 
nur intereſſante Mitteilungen über das Werk 
in England zu hören, ſondern auch Segensfülle 
durch ſein Wirken unter uns zu erhalten. 


Außer den oben genannten Brüdern ſind | 


noch Dr. Gill, mit dem Sitz in der Schweiz 
und Dr. Lewis, mit dem Sitz in Frankreich 


angemeldet, die uns Grüße von ihren Auftrag: | 


gebern mitbringen und auch mit dem Wort 
dienen werden. Dr. Gill ſpricht über: „Die 
Weltbedeutung des Europäiſchen Chriſtentums“ 


und Dr. Lewis: „Die Einheit der Baptiſten.“ 


Gern hätten wir auch Brüder aus Deutjd)- 
land unter uns geſehen. Ob ſie wohl kommen, 


erhalten haben? Welch eine Freude wäre es 
für uns einen oder zwei Vertreter der deutſchen 
Baptiſten unter uns zu haben! Da ſind ſo 
große und tüchtige Männer Gottes und wir 
könnten bei dieſer Gelegenheit von ihnen Segen 
empfangen. 

Das unſere Prediger und alle andere Miſſions⸗ 
Arbeiter der Konferenz beiwohnen und uns 
nit ihren erprobten Gaben dienen werden, will 
ich nur noch im Vorübergehen erwähnen Da 
nd Brüder, wie Brauer, Drews, Lenz, Becker, 


oft Segen empfangen. 

Mit Obigem haben wir nun einige Brüder 
orgeſtellt, die uns beſuchen und mit dem Wort 
lenen werden. 


wenn wir bis jetzt auch noch keine Nachricht 


Strzelec, Krauſe, u. a., die uns bekannt und 
leb geworden find, denn wir haben durch fie 


Geſchwiſter, betet für ſie und 
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das Gelingen der Landes-Konferenz, damit ſie 
uns zum bleibenden Segen bleiben. 


Mit brüderlichem Gruß von Haus zu Haus 
Eduard Kupſch. 


Programm 


für die Baptiſtiſche Landes-Konferenz in Lodz 
vom 23. bis 26. Auguſt 1926. 
Motto: Und ſeid fleißig, zu 
halten die Einigkeit im Geiſt 
durch das Band des Friedens. 
Eph. 4, 3. 


Donnerstag, den 23. September. 


Begrüßungsabend, 7.30, 
Vorſitzender: Dr. W. O. Lewis. 

Begrüßung: 

Erwiderung der Kongreßpolniſchen Vereinigung 
durch Br. F. Brauer, Lodz. 

Erwiderung der polniſchſprechenden Gruppe 
durch Br. Mikſa, Oſtrzeszöw. 

Erwiderung der Poſen-Pommerelliſchen Ver⸗ 
einigung durch Br. Drews, Poſen. 

Erwiderung der ruſſiſchſprechenden Gruppe 
durch Br. Dziekuc⸗Malej, Brzesé. 

Rede von Dr. E. Y. Mullins, U. S. A. 


Freitag, den 24. September. 
Morgenſitzung von 9 bis 12, 
Vorſitzender: Pr. F. Brauer. 

Andacht, geleitet vom Vorſitzenden. 

Vortrag: „Die Einheit der Baptiſten“, 
Dr. W. O. Lewis, Paris. 

. Vortrag: „Die Notwendigkeit der ewange⸗ 
lichen Botſchaft“, Pr. Spatek, Warſchau. 

„Vortrag: „Die Baptiſten und die Bibel“, 
Pr. O. Krauſe, Kicin. 

Freie Ausſprache. 


Nachmittagsſitzung von 3 bis 6, 
Vorſitzender: Pr. Mikſa, Oſtrzeszöw. 
Andacht geleitet vom Vorſitzenden. 
Vortrag: „Loyalität dem Staate gegenüber“, 
Dr. J. H. Rushbrooke, London. 
. Vortrag: „Gemeindezucht“, Pr. E: Berker, 
Bromberg. 
. RR Frauenarbeit, Schw. M. Wenske, 
odz. 
. Vortrag: Jugendarbeit, Pr. E. R. Wenske, 
Zdunska⸗Wola. 
Freie Ausſprache. 
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Abendſitzung von 7½—10, 
Vorſitzender: Pr. O. Lenz, Lodz. 


Andacht, geleitet vom Vorſitzenden. 

2. Vortrag: „Die Zentralität Jeſu“, Prediger 
K. Strzelec, Zelow. 

3. Vortrag: „Eine den Baptiſten übertragene 

Botſchaft“, Dr. E. Y. Mullins, U. S. A. 

(wörtlich: „Eine ſelbſtbeſtehende baptiſtiſche 

Botſchaft.“) 


— 


Sonnabend, den 25. September. 
Morgenſitzung von 9— 12, 
Vorſitzender: Pr. Drews, Poſen. 


Andacht, geleitet vom Vorſitzenden. 

. Vortrag: „Die Weltbedeutung des euro⸗ 
päiſchen Chriſtentums“, Dr. Gill, Lauſan. 
Vortrag: „Die Preſſe als Evangeliſations⸗ 
mittel“, W. Gutſche, Lodz. 

. Vortrag: „Die Vorbereitung zum Dienſt“, 
Rev. M. E. Aubrey, M. A. London 

. Freie Ausſprache. 


Sonntag, den 26. September. 


Die auswärtigen Gäſte (Prediger) ſprechen 
in verſchiedenen Gemeinden: Lodz J, Dr. E. 
P. Mullins, Lodz II, Dr. Gill, Lodz⸗Batuty, 
Rev. M. E. Aubrey, Lodz, polniſch redende 
Gemeinde, Dr. J. H. Rushbrooke, Zgierz, 
Dr. W. O. Lewis, wenn Ueberſetzer vor⸗ 
handen. 


Nachmittag, 5— 7. 
Kundgebungsverſammlung. 
Vorſitzender: E. Kupſch. 

. Andacht, geleitet vom Vorſitzenden. 

2. Vortrag: „Die Miſſion der Baptiſten“, 
Dr. E. P. Mullins, U. S. A. 

Vortrag: „Die Baptiſten in Europa und in 
der ganzen Welt“, Dr. J. H. Rushbrooke, 
London. 


— 


0 


Charakter. 


Charakter iſt der Mut, ſeiner Ueberzeugung 
treu zu bleiben und ihr gemäß zu handeln, 
es koſte, was es wolle. Ein „Charakter“ war 
der zehnjährige Waſhington, der, als ſein Va⸗ 
ter zornig fragte: „Wer hat mein ſchönes 
Obſtbäumchen abgehauen?“ gleich vor ihn hin⸗ 
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trat: „Ich, Vater, habe es getan“ 
„Charakter“ war Abraham, ſanft und nachgie⸗ 
big gegen den ſchwachen Lot, löwenmutig, als 
es galt, ihn aus der Gewalt von vier ſiegrei— 
chen Königen zu retten; zähe, mit Gott ſelbſt 
marktend um die Bewahrung ſeines Lebens. 
Ein „Charakter“ war der Knabe Joſeph, der 
lieber den Haß ſeiner Brüder auf ſich lud, als 
zu dulden, daß fie feinen Vater hintergingen. 
Ein „Charakter“ war der hochbetagte Tojua, 
als er vor dem verſammelten Volk ſagte: 
„Erwählt nun heute, wem ihr dienen wollt! 
Ich aber und mein Haus wollen dem Herrn 
dienen.“ Und Samuel und Daniel und ſeine 
drei Genoſſen waren „Charaktere“. Was ſoll 
ich weiter anführen die lange Reihe von Pro: 
pheten und Männern Gottes bis auf Johannes, 
die mit Gefahr ihres Lebens Königen und 
Volk die Wahrheit ſagten; und die Wolke: 
von Blutzeugen? Das nenne ich Charakter. 


Ein 


Die rechte Noͤreſſe. 


Ein Prediger in N. bekam vor einiger 
Zeit einen Brief, in welchem ſechs Wola 
lagen und die Worte ſtanden: „Für den, der 
es recht notwendig braucht.“ Er dachte: „Der, 
welcher mir die Gabe zugewieſen, wird auch 
den Empfänger zuweiſen.“ | 

So lag der Brief in feinem Pulte, und 
ſchon wollte er ſelbſt ſuchen und wählen. Da 
kam ein Mann an ſeine Tür, abgehärmt und 
in geringer Kleidung, der ihn um eine Unter: 
redung bat. Der Prediger nahm ihn freund: 
lich auf und ermunterte ihn, ſich offen auszie 
ſprechen. f 

Der Unbekannte ſagte: „Ich habe ſie öfters 
predigen hören und habe dadurch Mut erlangt, 
Sie um Rat zu fragen. Mein Geſchäft hat 
bisher mich und meine Familie ernährt, ilt 
aber durch Maſchinen, die viel ſchneller und 
ſchöner arbeiten als die freie Hand, jo beein 
trächtigt worden, daß ich nichts mehr verdie— 
nen kann und mit den Meinen bitteren Mange 
leide. Gerne wäre ich Hausknecht oder etwas 
anderes geworden, aber es will mich niemand 
haben, weil ich alt und kränklich bin. Da it 
mir der Gedanke gekommen, wenn ich meinem 
Leben ein Ende mache, wird die Obrigkeit ſi 
meiner Frau und Kinder annehmen, und i 
bin meine Qual los. Nun möchte ich willen, 


S. 


ob Gott mich gnädig annimmt, wenn ich die⸗ 
ſen Schritt tue.“ 


Der Prediger erſchrack ſehr und ſagte mit 


großem Ernſte: „Sie ſind verloren, wenn Sie 
Hand an Ihr Leben legen. Für einen Selbſt⸗ 


mörder, der mit Bewußtſein handelt, hat Got⸗ 


tes Wort keine Verheißungen. Rufen Sie in 


Ihrer Not zum Hern, der geſagt hat: „Rufe g 
mich an in der Not, ſo will ich dich erretten.“ 


„Früher habe ich gebetet,“ entgegnete der 
Mann; „aber es war, als ſagte einer: Es hilft 
dir nichts; Gott mag nichts von dir wiſſen. 
Da habe ich nicht mehr gebetet. Nachher iſt 
mir der Gedanke gekommen: Du Rannjt dir 


ſelber helfen; mach ein Ende mit deinem Jam: | 


mer, ſo biſt du ihn los!“ 

„Das iſt vom böſen Feinde, der Sie von 
Gott abwenden will,“ ſagte der Prediger. 
„Geben Sie ihm nicht Raum; fangen Sie von 
neuem an zu bitten und zu flehen. Der Herr 
wird ſeine Zuſage halten, und Sie werden ſicher— 
lich erfahren: welche Ihn anſehen und anrufen, 
deren Angeſicht wird nicht zu ſchanden.“ 


„Ich will es probieren“, ſagte der Mann | 


mit zitternder Stimme. 
Hierauf hub der Prediger wieder an und 


ſagte: „Ich habe Ihnen auch etwas zu eröffnen: 
Es liegt feit acht Tagen ein Brief an Sie in 


meinem Pulte.“ 


„Das kann nicht ſein,“ ſprach der Arme, 


wer ſollte mir einen Brief ſchreiben, und wer 
konnte wiſſen, daß ich zu Ihnen kommen würde: 
Wußte ich es doch ſelbſt nicht vor acht Tagen!“ 


„Und doch hat es einer gewußt und hat 


den Brief in meine Hände gelegt, damit er 


ſicher in die Ihrigen komme,“ jubelte der Pre⸗ 


diger, holte den Brief herbei und hieß den Mann 
ihn öffnen. 

„Ach,“ rief dieſer, „das Geld gehört mir 
jo wenig als der Brief!“ 

„Doch,“ lautete die Antwort, „leſen Sie, 
was hier ſteht: „Für den, der es recht not⸗ 
wendig braucht.“ Sind Sie der?“ 

„Daran iſt kein Zweifel,“ erwiderte der 

ann, „aber —“ 

„Kein aber mehr!“ klang es ihm entgegen. 
„Erkennen Sie, daß unſer gnadenreicher Goit 
wohl etwas von Ihnen wiſſen mag, daß Er 
id) Ihrer herzlich annehmen will, damit Sie 
nicht ewig verderben. Faſſen Sie Mut! Dieſe 
ſechs Dollars ſind ein Angeld, womit Er Ihnen 
jagen will: Kann auch ein Weib ihres Kind⸗ 
leins vergeſſen, daß ſie ſich nicht erbarme über 
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den Sohn ihres Leibes? Und ob ſie ſein ver⸗ 
gäße, will ich doch deiner nicht vergeſſen!“ 

Der Mann bedeckte ſein Geſicht mit beiden 
Händen und rief ſchluchzend: „Ach, ich bin nicht 
wert, daß ſich Gott meiner ſo treulich annimmt; 
aber es ſoll anders mit mir werden; ich will 
beten und mich an Gott feſthalten, es gehe 
mir, wie es wolle.“ 

So ſchieden beide voneinander, und dem 
Familienvater wurde ſpäter neuer Berufsſegen 
beſchert, und in ſeinem Zimmer iſts, wie ſeine 
Frau meint, heller geworden, weil neben dem 
Tageslicht noch ein Licht in die Seele ſcheint, 
das die Finſternis des Unglaubens und der 
daraus erwachſenen Verzagtheit vertreibt. 


Baptiſtiſche Märtyrer. 


Wie der Same ausgeſtreut wurde. 


Der gute Same ſind die Kinder des Reichs,“ 
jagt Jeſus Matth. 13, 38. Je mehr dieſer 
Same des Reiches Gottes dem Weizenkorn 
gleicht, das erſtirbt, um Frucht zu bringen, je 
mehr wird er wie Jeſus Samen haben, 
große Mengen zur Beute, die Starken zum 
Raube, weil er ſein Leben in den Tod gegeben 
hat und den Uebeltätern gleich gerechnet iſt“. 
(Jeſ. 53, 10-12.) Dr. Cramp erzählt in 
ſeiner „Geſchichte der Baptiſten“, Seite 191 
— 195, wie dieſe edlen Märtyrer den eriten 
Chriſten glichen, nach Apg. ji, 19: „Die aber 
zerſtreut waren in der Trübſal, gingen umher 
und predigten das Evangelium, und eine große 
Zahl ward gläubig und bekehrte ſich zum 
Herrn.“ 

Im Jahre 1539 überraſchte die Wiener 
Polizei, unterſtützt von einer Abteilung Reiterei, 
eine Verſammlung zu Steinborn und nahm faſt 
alle Teilnehmer gefangen. Sie wurden im 
Schloß Falkenſtein untergebracht. Nachdem 
ſie eiwa fünf Wochen lang waren in Haft 
gehalten worden, während welcher Zeit von 
den Prieſtern die eifrigſten Anſtrengungen 
gemacht wurden, ſie zum Widerruf zu überreden, 
wurde ihnen mitgeteilt, daß die Frauen und 
Kinder ſollten entlaſſen werden, daß aber die 
kräftigeren unter den Männern zum Seedienſt 
würden verwendet werden. Die Knaben und 
einige Schwächliche und K änkliche wurden 


zur Leibeigenſchaft verurteilt und öſterreichiſchen 
Edelleuten übergeben. Neunzig Männer wur⸗ 
den, je zwei und zwei zuſammengefeſſelt, unter 
ſtrenger Bewachung abgeführt, um zu Fuß 
nach Trieſt transportiert zu werden, eine 
Strecke von ungefähr achtzig Wegſtunden 
weit. Männer und Weiber wurden voneinander 
getrennt und die Kinder im zarten Alter allein 
zurückgelaſſen; das hätte Fleiſch und Blut 
nicht ertragen können, außer durch die Kraft 
Gottes und um ſeinetwillen. So herzzerreißend 
war der Abſchied, daß der haiſerliche Ge— 
fängnisaufſeher und ſeinesgleichen ſich der 
Tränen nicht enthalten konnten. Die Gefangenen 
wurden von den haiſerlichen Gerichtsdienern 
durche Städte, Dörfer und offene Gegenden 
geführt, von einem Gerichtsſprengel zum 
anderen. Auf ihren Tagesmärſchen mußten 
ſie vieles erdulden und mancherlei Ungemach 
und große Trübſal ertragen, Gott aber gewährte 
ihnen allezeit ſeinen gnädigen Beiſtand, beſon⸗ 
ders auch darin, daß ſie täglich morgens und 
abends ungehindert Gott ihr Gebet und Seufzen 
darbringen durften, und überdies, ohne daß es 
ihnen wäre verboten worden, mit den Brüdern 
reden und ihnen Troſt zuzuſprechen. Dies 
nahmen ſie mit großem Dank als eine ganz 
beſondere Gunſt und Gnade aus ſeiner Hand 
entgegen. 

Auf dieſe Weiſe ward aber auch das Volk 
an vielen Orten von ihrer Schuldloſigkeit und 
Frömmigkeit überzeugt, ſo daß diejenigen, die 
ſie beim erſten Anblick für Uebeltäter hielten, 
großes Mitleid mit ihnen hatten. 


zu begleiten hatten, wiederholt Zeugnis und 
ermahnten ſie, ſie ſollten durch die Städte und 
Marktflecken nicht ſchweigend hindurchziehen, 
ſondern ihren Glauben durch Singen geiſtlicher 
Lieder oder auf andere Weiſe kund werden 
laſſen. So gefiel es Gott, 
und ſeine Wahrheit allerorten und in allen 
Ländern verkünden zu laſſen und ſie dem Volk, 
das nichts davon wußte, zur Kenntnis zu 
bringen und zu machen, daß ſie vernehmlich 


Mittel weiß und ins Werk ſetzt, um die 
Menſchen aus ihrer Gottentfremdung heraus⸗ 
zureißen, jo hat er auch durch dieſe Zeugen 
des Glaubens und der göttlichen Wahrheit, 
welche an mancherlei und verſchiedenen Orten 
herumgeführt wurden, inmitten unbekannter 


Zudem 
gaben die kaiſerlichen Gerichtsdiener, die ſie 


ſein Wort 
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und fremder Sprachen, wo die Wahrheit nicht 
gehört wurde, ſondern dem Volke verborgen 
und unzugänglich blieb, ihrer etliche aus Krain 
und Italien erweckt, daß ſie nach der Wahrheit 
zu forſchen anfingen. Einige wurden zur 
Erkenntnis der Wahrheit geleitet, und bis auf 
dieſe Stunde dienen ſie Gott mit aufrichtigem 
Herzen. Wie aber dieſe gefangenen Brüder 
während ihrer langen Wanderung und an 
vielen Orten behandelt wurden, wie man ſie 
zum Gehen antrieb und ſchlug, wie ſie mit 
Stricken und Ketten gefeſſelt und zuſammen⸗ 
gebunden waren und was fie infolge davon 
leiden mußten, das alles zu erzählen, würde 
zu lange währen. Und dennoch, wie groß 
auch das Elend war, das ſie zu erdulden 
hatten, waren ihre Herzen allezeit getroſt in 
ihrem Gott. 

Als ſie beinahe vierzehn Tage in Trieſt 
zugebracht hatten, entwarfen ſie einen Plan 
zur Flucht aus dem Gefängnis, in welchem 
lie eingekerkert waren. Fünfzehn von ihnen 
wurden wieder eingefangen, die anderen aber 
entgingen der Nachforſchung und kamen 
wohlbehalten wieder bei ihren Brüdern an. 
Sie wurden „aufgenommen mit Freude und 
Dankſagung als ein von Gott gejandtes Ge⸗ 
ſchenk“. Von den fünfzehn ward nie wieder 
etwas vernommen. 

Leonhard Bernkop wurd im Jahre 1542 
zu Salzburg verbrannt. „Er ward zum 
Richtplatz geführt, auf ſeiner einen Seite ein 
Feuer angezündet, ſo daß er gleichſam gebraten 
wurde, aber er hielt ſich unverrückt an ſeinen 
Herrn. Er ſagte zu den Bluthunden und zu 
den Henkersknechten: „Dieſe Seite iſt 
genug gebraten, wendet mich um, durch 
die Macht Gottes iſt das Leiden, das ich 
erdulde, nur gering, und es iſt leicht, wenn 
195 die ewige Herrlichkeit dagegen im Auge 
al.“ 
Zwei Jungfrauen, welche noch nicht lange 
zuvor zu Bamberg waren getauft worden, 
wurden ergriffen, eingekerkert und hart gefoltert. 
Aber ſie wichen nicht ab von der Wahrheit. 
Als ſie zum Tode hinausgeführt wurden, 
wurden ihnen Strohsränze aufs Haupt gelegt, 
um ſie zu verſpotten und zu verhöhnen. „Weil 
Chriſtus“, ſagte die eine von ihnen zur anderen, 
„um unſertwillen eine Dornenkrone getragen 
hat, warum ſollten wir dafür nicht zu jeiner 
Ehre dieſe Strohkrone tragen! 
Unſer treuer Gott wird unſer Haupt ſtatt 


deſſen mit einer herrlichen goldenen Krone und 
einem Kranz der Ehren ſchmücken.“ So gingen 


ſie mit Freudigkeit in den Tod. 
Sterben manchem Leſer ein Anſtoß zum Leben 
werden! 

Jungfrauen und Jünglinge und alle, die 
dies Blatt leſen und ſich für Chriſten halten, 
mögen ſich prüfen, worin ſie dieſen Bekennern 
ähnlich ſind und worin nicht. Heute ſcheuen 
viele ein Stirnrunzeln oder Lächeln der Welt— 
kinder mehr, als jene den Scheiterhaufen. 


Eine Mutter, wie ſie ſein ſoll. 


VVV Ju | reihen Angebinden freuen und dankte ihm 


genderinnerungen: „Im Winter 1853 auf 
1854 fing meine Mutter an, mir bibliſche Ge⸗ 


ſchichten zu erzählen. 


Möge ihr 


Das ſind ohne Zweifel 


die ſchönſten Stunden in meiner ganzen Kind⸗ 


heit geweſen. Ohne Ermüden und mit tiefſter 


JJV halb in die toſenden Fluten verſunken, ſeine 


ten der Bibel hören, zu denen meine Mutter 


nichts hinzugefügt hat an Ermahnung und 
Nutzanwendung. Sie ließ die heiligen Geſchich⸗ 


ten ſelbſt wirken. 


Und ſie wirkten auch. Wie 


ehrwürdig wurde mir die Bibel um dieſer Ge⸗ 
ſchichten und um meiner treuen, lieben Mutter 


willen, die ſie mir erzählte! 
die erſte lebendige Erinnerung an das Aus⸗ 
ſehen meiner Mutter nach Geſtalt und Ange⸗ 
ſicht knüpft ſich an dieſe Stunden, wo ſie mir 
bibliſche Geſchichten erzählte. So iſt meine 
Mutter mit dem Heiligſten meines Kindesle⸗ 
bens unlöslich verwachſen, mit den entſtehen⸗ 
den Beziehungen meiner Seele zu Gott und 
zum Heiland. Denn das war das Ergebnis 


aller ihrer Erzählungen, daß ſich ein unſicht⸗ 


bares Liebesband knüpfte zwiſchen meiner 


Kindesſeele und meinem Heiland und himmli⸗ 


ſchen Vater.“ 


Geſühnt. 
von Käthe Dorn. 


Schluß. 

Nun trat ſie ins feſtlich geſchmückte Zimmer, 
wo Wolfgang ihr mit ausgebreiteten Armen 
entgegeneilte. Stumm ſank ſie an des Sohnes 
Herz. „Mutter! mein geliebtes Mütterlein! 
willſt du deinen großen Jungen wieder lieb 


Und wunderbar, 
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haben — und kannſt du ihm auch verzeihen?“ 

Sie blickte ſelig lachelnd empor. „Ich habe 
dir nie gezürnt und nicht aufgehört, dich zu 
lieben.“ 

„Du Gute! ich kannte dein weiches Mutter⸗ 
herz,“ murmelte Wolfgang mit erſtickter Stimme 
— dann führte er ſie ritterlich am Arme bis 
zu dem wunderſchön geſchmückten Feſttagtiſch, 
um den im leuchtenden Glanze 50 Kerzen 
brannten. Ihr Gatte ſtand mit ſtrahlendem 
Antlitz daran und ſtreckte ihr beide Hände ent⸗ 
gegen. „Tauſend Glückwünſche! iſt meine Ge⸗ 
burtstagsüberraſchung gut geraten?“ Da ſah 
er zum erſtenmal wieder ihr ſonniges Lächeln, 
das er ſo ſehr an ihr liebte. Heute konnte ſie 
ſich auch wieder an ſeinen ſinnig ausgewählten, 


in warmer Liebe dafür. 

Mit der größten Freude aber ruhte ihr 
Blick auf einem wundervollen Bild in der Mitte 
des Feſttagtiſches. Es ſtellte einen im Lebens⸗ 
meer ſchiffbrüchig gewordenen Mann dar, der 


Arme feſt um ein Kreuz geklammert hatte, 
das hochaufragend auf ſichrem Felſenvorſprung 
ſtand. Es brachte das Ringen einer verzwei⸗ 
felten Menſchenſeele wunderbar zum Ausdruck 
— und darunter ſtand in goldnen Lettern die 
Unterſchrift: „Jeſus errettet mich jetzt!“ 

Der von Ihm Gerettete aber ſtand daneben 
mit ſtrahlendem Angeſicht. „Mutter! das muß 
ich dir näher erklären,“ ſagte er mit der Hand 
darauf deutend. — Sie nickte freundlich. Ja, 
du mußt uns ausführlich erzählen.“ 

Dann jaßen ſie an gedecktem Kaffeetiſch, auf 
dem ein friſcher Blumenſtrauß prangte. Sie 
mußten einander immer wieder anſchauen, ob 
ſie auch wirklich beiſammen waren. Es war 
ein köſtliches Morgenſtündchen, auf dem es 
wie himmliſche Weihe lag. Wolfgang erzählte: 
von dem herrlichen Liede, das vom Meer her⸗ 
auf zu ihm in die düſtre Kerkerzelle gedrungen 
war — von ſeiner wunderbaren Befreiung da⸗ 
raus — von Gottes gnädiger Führung — ſeiner 
tiefen, bittren Reue und dem köſtlichen Frieden, 
den er in Jeſus gefunden, der ihm ſeine große 
Schuld vergeben und ihn in feinem leuern Blute 
rein gewaſchen habe. 

Beide Eltern hörten tief ergriffen zu. Sein 
Vater ſah ihn manchmal ganz verwundert von 
der Seite an. Durfte er ihm noch zürnen, wo 
Gott ihn angenommen und ſo hoch begnadigt 
hatte? Nein! Wolfgang war kein verlorener 


Sohn mehr, ſondern ein wiedergefundener. Ja, 
er ſtand vielleicht jetzt höher bei Gott in Gnaden, 
als — wie er ſelbſt, der noch nichts von einer 
Sündenvergebung wußte, weil er ſie nicht zu 
bedürfen gemeint. 

Seine Mutter aber ſagte mit tränenſchim— 
merndem Blick: „Das war wie Gottesdienſt.“ 

Der ganze Tag war ein feſtlich ſchöner. 
Vater und Sohn wetteiferten miteinander, der 
geliebten Gattin und Mutter alle nur erdenk- 
liche Liebe zu erweiſen. 


Am Nachmittag kamen einige Gäſte. Großes 
Erſtaunen, aber auch herzliche Freude über 
Wolfgangs plötzliche Heimkehr tat ſich in ihrem 
frohen Kreiſe kund. Es war keiner darin, 
der ihn verachtet hätte. Sie hatten ihn alle 
nur ſchmerzlich bedauert. — Der wieder zu 
Ehren gekommene Sohn des Hauſes aber durfte 
freimütig unter ihnen weilen. Ja, er ſehnte 
ſich ſogar danach, ihnen ein Segen zu ſein. 
In der Dämmerſtunde, wo ſie traulich plau⸗ 
dernd zuſammenſaßen — ſtand Wolfgang leiſe 
auf, ſetzte ſich an den Flügel und ſang mit fröh⸗ 
lichem Bekennermut: 

„Hört es Ihr Lieben und lernet ein Wort, 

Das Euch zum Segen geſetzt, 

Sprecht es mir nach und dann ſagt's weiter fort: 
Jeſus errettet mich jetzt. 

Jeſus errettet mich allezeit, 

Jeſus errettet mich jetzt!“ 

Wie da die Köpfe herumfuhren! Ein ſol⸗ 
ches Lied hatten ſie noch nie gehört. Aber es 
griff manchem ans Herz. — — — 

In Wolfgangs Seele jauchzte es. Wie 
ſelig war das Wiſſen, das ſchöne Lied ſelbſt 
ſchon erfahren zu haben. Und nun durfte er 
es mit warmem Retterſinn ſchon wieder in 
die Herzen andrer tragen. Am tiefſten bewegte 
es fein Mütterlein. Es ſchlug verwandte Töne 
der Sehnſucht in ihr an. 

Als die Gäſte am Abend geſchieden, mußte 
er es ihr noch einmal ſingen. Damit fand der 
ſchöne Feſttag einen würdigen Abſchluß. — — — 

Am darauffolgenden Tage ſuchte er Herbert 
auf. Er wollte ihm ſoinen Dank bringen. Durch 
ihn war er ja, nächſt Gottes Hilfe, aus dem 
ſchrecklichen Kerker befreit worden Unterwegs 
flehte er inbrünſtig, daß er ihm dafür eine Frei⸗ 
heitsbotſchaft aus den Ketten, die die Seele 
feſſeln, bringen dürfe. Mit einem fröhlichen: 


Grüß Gott Herbert!“ trat er in das Privat⸗ 
zimmer des Juſtizrates ein. 
„Ei ſieh da, Wolf! Du ſiehſt ja wieder 
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ganz rentabel aus. Das freut mich von Herzen. 
Wie geht es dir ſonſt?, 

„Weit beſſer, als ich verdiene. 
viel Gnade nicht wert.“ 

„Na, na! Doch komm erzähle mir.“ 

Da berichtete Wolfgang in ſchlichter, offener, 
tief zu Herzen gehender Weiſe, wie er nach 
innen und außen von Stufe zu Stufe wieder 
emporgekommen ſei — und nun eine Retter⸗ 
hand über ſich habe, die ihn feſthalte und vor 
weiteren Irrgängen gnädig bewahre. 

Der Juſtizrat hatte ſehr nachdenklich zuge— 
hört. Dann ſtrich er ſich tief aufatmend über 
die hohe Denkerſtirn. „Ich habe in meinem 
Leben ſchon ſoviel gerichtet,“ murmelte er vor 
ſich hin. „Nun komme ich am Ende ſelbſt 
noch ins Gericht.“ 

„Wer an den Sohn glaubt, der kommt 
nicht ins Gericht, ſondern er iſt vom Tode zum 
Leben hindurchgedrungen. Und es iſt ſo ſchön, 
an Ihn zu glauben!“ ſagte Wolfgang mit 
leuchtenden Augen. 

„Freund! Du biſt glücklicher als ich. Deine 
Schuld iſt geſühnt.“ — Dann verabſchiedete 
er ihn raſch, mit dem Hinweis, daß die Pflicht 
ihn rufe. Wolfgang nahm's ihm nicht übel. 


Ich bin ſo 


Er dankte ihm noch einmal warm — und ging 


dann mit dem frohen Bewußtſein fort, daß 
doch ein göttliches Samenkörnlein in ſein noch 
mit menſchlichen Vorurteilen gewappnetes Herz 
gefallen war, und er vertraute dem, der auch 
die Starken zum Raube haben ſoll, daß Er es 
zu ſeiner Zeit auch zum Fruchttragen für die 
Ewigkeit brächte. 

Oſtermorgen! Mit wunderſam bewegten 
Gefühlen ſchritt Wolfgang neben den geliebten 
Eltern her zur Kirche. Die Glocken riefen, die 
Orgel brauſte und jauchzend ſtimmte er ein in 
den Feſtgeſang der Gemeinde: „Welt lag in 
Banden, Chriſt iſt erſtanden, freue dich, freue 
dich, o Chriſtenheit!“ Gott ſei Dank! Die 
ſeinen waren geſprengt. — Die Oſterbotſchaft 
drang tief in die Herzen und gab jedem einen 
Auferſtehungsgruß mit. N 

Auf dem Nachhauſewege trafen ſie mit einer 
ganzen Anzahl Bekannter zuſammen. Und 
merkwürdig! was Herr Teubner fen. jo ſehr 
gefürchtet hatte, wenn er ſich zum erſtenmal 
öffentlich mit ſeinem heimgekehrten Sohne zeigte, 
hatte ſich gerade in das Gegenteil verkehrt. 
Man rechnete es ihm nicht zur Schande, ſon⸗ 
dern Ehre an. Ja, man achtete ihn ſogar noch 


höher um deswillen, daß er fein verjtoßenes | 


Kind wieder aufgenommen hatte. 

Wolfgang gab ihm überhaupt in dieſer 
Woche noch viel zu denken. 
haftes Chriſtentum brachte ihm den eignen 
Mangel in dieſer Hinſicht tief zum Bewußt⸗ 
ſein. Auch begann er langſam einzuſehen, daß 


Sein fröhlich ſieg⸗ 


er ſelbſt einen großen Teil der Schuld an Wolf- 


gangs Vergehen trug durch die zu wenig ſtraffe 
Erziehung in ſeiner frühſten Jugendzeit. Auch 


ſonſt gab's wohl noch manches in ſeinem Leben 


dem heiligen und gerechten Gott gegenüber zu 
ſühnen. Wolfgang verlangte darüber keine 
Rechenſchaft. Das war nicht ſeine Sache. Er 
ſuchte nur den teuren Eltern die ſchönen, lang— 


entbehrten Tage des Beiſammenſeins in dank: | 
barer, ehrerbietiger Sohnesliebe zu ſchmücken, 


und erzählte, wenn es die Gelegenheit gab, 
einfach und natürlich, von dem, was er inner- 
lich erfahren hatte. 
Zeugnis. Sein geliebtes Mütterlein hörte ihm 
dabei mit wahrhaftem Verlangen zu. Und als 
ſein Urlaub zu Ende war und er wieder abreiſen 


Das war das wirkſamſte 


mußte — da ließ er zwei ſuchende Seelen zurück. 


Er legte die heißgeliebten Eltern betend in 
Jeſu durchgrabene Hände, die auch für ſie volle 
Sühnung erworben. Dabei gab er ſich der 
fröhlichen Hoffnung hin, daß ſie bei ſeiner 
Wiederkehr dann alle drei aus ſeliger Erfah⸗ 
rung jubelnd ſingen konnten: 


„Jeſus errettet mich jetztl“ 


Eine ruſſiſche Jarentochter 
in Berlin? 


Im Mommſenſanatorium zu Berlin liegt 


zurzeit, ſchwer krank, eine junge Frau mit tief 


blauen ſlaviſchen Augen und rotbraunem Haar, 
die behauptet, Anaſtaſia, die jüngſte Tochter 


des letzten Zaren zu ſein, wie bekanntlich ſchon 


früher berichtet worden iſt. Unzweifelhaft 
ſpricht vieles für ſie, aber ihr Geheimnis konnte 
bis heute nicht geklärt werden, da die Aermſte 
an einer kaum zu heilenden Verwirrung des 
Erinnerungsvermögens leidet. 
an ihrem linken Ellenbogen eine gefährliche 


Tuberkuloſe ausgebrochen, jo daß in abſeh-⸗ 
barer Zeit mit ihrem Ableben gerechnet werden 


muß. 


Nun iſt auch 


Viele prominente Perſönlichkeiten ihres 
Kreiſes ſind von der Identität dieſer jungen 
Frau mit der Zarentochter Anaſtaſia überzeugt, 
ſo u. a. die Großherzogin Olga, die Schweſter 
des Zaren, und Anaſtaſias Tante, ferner die 
Prinzeſſin Heinrich von Heſſen und die Kron⸗ 
prinzeſſin Cäcilie. Auch die Kinderwärterin 
der Großfürſtin Anaſtaſia, Saſcha, mit Namen, 
der Erzieher des Zarewitſch, Pierre Gilliard, 
und Wolkoff, der letzte Leibdiener der Zarin, 
glauben an die Wahrheit ihrer Bekundungen. 
Der däniſche Geſandte in Berlin, Zahle, be— 
ſucht die Kranke häufig und erledigt im Auf⸗ 
trage des Prinzen Waldemar von Dänemark 
alle finanziellen Angelegenheiten. Dagegen ver⸗ 
weigert die Großmutter Anaſtaſias, die hoch— 
betagt in Kopenhagen lebt, die Anerkennung, 
ebenſo der Großfürſt Cyril. Die Sowjetbehör⸗ 
den hüllen ſich in Schweigen. Das Mommſen⸗ 
ſanatorium wird geleitet von Profeſſor Rudneff, 
der die echte Anaſtaſia im Jahre 1914 im 
Kreml behandelt hat. Er erklart: „Ich glaube 
an die Identität. Ich erkenne die Großfürſtin 
an ihrem Fußleiden, das ich damals behandelt 
habe.“ So ſteht ſich Für und Wider gegen⸗ 
über. 

Die Kranke hat am Körper ſchwere Kugel- 
wunden und Meſſerſtiche im Geſicht. Nach dem 
Geſtändnis der Zarenmörder wurde Anaſtaſia 


während der Erſchießung nur leicht verwundet; 


die roten Soldaten bearbeiteten ſie dann mit 
ihren Bajonetten, um ſie vollends zu töten. 
Dabei hat ſie angeblich die furchbaren Schnitte 
empfangen, die quer über den Mund verlaufen. 
Auch ſind ihr acht Zähne ausgebrochen. Man 


kann nur ſchwer glauben, daß die Kranke ſich 


dieſe Schnitte ſelbſt beibrachte, nur um Ana⸗ 
ſtaſia ſpielen zu können. 

Anderſeits gibt es, was nicht verhehlt wer⸗ 
den darf, manche Punkte, die das Geheimnis 
bis zur Unlösbarkeit verwirren. Die „Ana⸗ 
ſtaſia“ des Mommſenſanatoriums ſpricht z. B. 
nur gebrochen Deutſch. Profeſſor Rudneff aber 
erklärt, daß ſie in ihren Fieberphantaſien ſtets 
Ruſſiſch ſpricht. Daß ſie Ruſſiſch verſteht, geht 
auch daraus hervor, daß ſie auf ruſſiſch ge: 
ſtellte Fragen richtige Antworten in gebrochenem 
Deutſch gibt. Dagegen behauptet ſie, Engliſch 
ganz vergeſſen zu haben. Engliſch war aber 
die Sprache des ruſſiſchen Hofes. Profeſſor 
Rudneff führt den offenbar vorliegenden phy⸗ 
ſiſchen Defekt auf die grauenhaften Erlebniſſe 
zurück, die die Kranke zu überſtehen hatte. 
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„Anaſtaſia“ erzählte dem däniſchen Bejand- 
ten Zahle ihre Geſchichte wie folgt: Alle Mit⸗ 
glieder der Zarenfamilie ſeien in der Nacht 
vom 17. Juni 1918 in Jekaterinenburg durch 
die erſte Gewehrſalve getötet worden. Nur 
ſie ſelbſt habe lediglich eine leichte Verwundung 
empfangen und ſei ſofort ohnmächtig geworden. 
Als ſie wieder zu ſich gekommen ſei, habe ſie 
in einem mit Stroh ausgepolſterten Bauer⸗ 
wagen gelegen. Ein roter Soldat, Tschaikowsky 
mit Namen, habe zu der feuernden Soldaten— 
Abteilung gehört. Wie er erzählte, ſeien die 
Leichen der anderen mit einem Auto nach dem 
Wald geſchafft und dort verbrannt worden. 
Er habe aber gemerkt, daß ſie noch lebte, und 
habe ihren Körper mit Lumpen bedeckt. Die 
Roten hatten es eilig und beachteten das Lumpen⸗ 
bündel nicht. Tſchaikowky nahm die Gerettete 
auf und brachte ſie mit ſeiner Mutter und 
ſeinem Bruder in Sicherheit. Drei Monate 
lang ſeien ſie nach Rumänien unterwegs ge⸗ 
weſen, kamen nach Bukareſt und lebten im 
Hauſe eines Onkels des roten Soldaten. Nach 
den Bekundungen „Anaſtaſias“ hat ſich dann 
ein ſchweres Nervenfieber bei ihr eingeſtellt. 
Die Beſchützer hätten aber nicht gewagt, einen 
Arzt zu Rate zu ziehen, ſondern hätten die 
Kranke mit Schneepackungen ſelbſt behandelt. 
Die Widerſtandskraft der damals Siebzehn⸗ 
jährigen blieb angeblich Sieger. In Bukareft 
will ſie ſich mit Tſchaikowsky verheiratet und 
ihm einen Sohn geboren haben. Nachfor— 
ſchungen ſind indes ergebnislos geblieben; auch 
das Kind, daß in einem Waiſenhaus bei Bu⸗ 
kareſt untergebracht ſein ſoll, iſt nicht aufzu- 
finden. Es ſeien dann, erzählt „Anaſtaſia“ 
weiter, in der rumäniſchen Hauptſtadt Unruhen 
ausgebrochen, und ihr Mann ſei erſchoſſen 
worden. Sie habe ſich darauf entſchloſſen, nach 
Deutſchland zu gehen und ihr Recht zu ſuchen. 
Mit ihrem Schwager will ſie nach Berlin ge⸗ 
kommen fein. Der Geſandte Zahle hat ver⸗ 
geblich nach dieſem Manne geforſcht, er war 
nicht zu entdechen. Im Februar 1920, ſo 
lange weilt die Frau bereits in Berlin, warf 
ſie ſich in einem Anfall von Schwermut in die 
Spree, wurde aber gerettet und ins Elijabeth- 
Krankenhaus überführt. Dort gab ſie ſich zu⸗ 
erſt als „Anaſtaſia“ zu erkennen. Niemand 
glaubte ihr. Sie wurde zwei Jahre in einer 
Nervenheilanſtalt interniert, wo ſie mit 40 In⸗ 
ſaſſen zuſammen lebte. Neben ihr ſchlief eine 
Schwermütige, eine Frau Teupert. Auch dieſer 


Frau erzählte ſie ihre Geſchichte. Nach der 
Entlaſſung gab Frau Teupert der Berliner 
ruſſiſchen Kolonie das Gehörte zu Kenntnis. 
Baron v. Kleiſt nahm „Anaſtaſia“ in feine 
Wohnung, die Ruſſen ſorgten für ſie. Dann 
kam die Inflation, und viele der in Berlin 
anſäſſigen Ruſſen verließen die deutſche Haupt⸗ 
ſtadt, auch Baron von Kleiſt. „Anaſtaſia“ kam 
wieder ins Eliſabeth-Krankenhaus. Nun er⸗ 
fuhr der Polizeirat Grünberg von ihrer Ge⸗ 
ſchichte, nahm ſie zu ſich und benachrichtigte 
die Kronprinzeſſin Cäcilie, die die Kranke be⸗ 
ſuchte. Später wurde die junge Frau dann 
ins Mommſen⸗Sanatorium überführt, nachdem 
die däniſche Verwandtſchaft verſtändigt worden 


war. 

Die Großherzogin Olga kam nach Berlin, 
und „Anaſtaſia“, die nichts wußte, erkannte 
ſie ſofort und nannte ſie mit Namen. Das⸗ 
ſelbe ereignete ſich bei der Amme Saſcha. In 
Tränen aufgelöſt, nannte „Anaſtaſia“ ſie ohne 
Zögern mit ihrem Koſenamen „Zhura“. Willig 
unterwarf ſich die Kranke einer körperlichen 
Unterſuchung durch die Amme. Saſcha fand 
am Rücken der Kranken dieſelbe Geſchwulſt, 
die die echte Anaſtaſia gehabt hatte. Auch 
dieſelben anormalen Füße ſind vorhanden. Dem 
Kinde Anaſtaſia wurde einmal ein Mittelfinger 
während einer Autofahrt im Wagenſchlag ge⸗ 
klemmt, der nie wieder ganz heilte. Mit der 
Großherzogin Olga und Saſcha plauderte die 
Kranke über viele Dinge, die nur Mitglieder 
des engſten kaiſerlichen Haushaltes wiſſen konn⸗ 
ten. Zum Beiſpiel ſtanden die Kinder früh auf 
der Wendeltreppe, die zu den Räumen der 
Mutter führte, und wünſchten dieſer guten 
Morgen. Die Berliner „Anaſtaſia“ gibt dieſe 
Einzelheiten genau an. Sie erinnert ſich auch 
an die einzelnen Geburtstagsgeſchenke, aber ein 
Schmuckſtück das die echte Anaſtaſia beſeſſen 
und dann der Amme ſchenkte, erkannte ſie nicht 
wieder. Andererſeits erkannte ſie viele Pho⸗ 
tographien, die ihr Saſcha zeigte, benannte auch 
die Perſonen, die dem Beſchauer den Rücken 
zukehren. Den Erzieher Gilliard nannte ſie 
gleich mit Namen und bemerkte, daß er ſich 
ſeinen Bart habe abnehmen laſſen. 

Vieles zeugt, wie geſagt, für die Wahrheit 
der Erzählungen dieſer Anaſtaſia, und die maß⸗ 
gebenden Kreiſe unterhalten ſie zwar, haben 
ſich indeſſen aber noch nicht entſchließen können, 
ſie ofiziell anzuerkennen. Men. Rundſch. 
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Gemeinoͤebericht. 


Lodz I. Der Herr ſegnete die Evangeli- 
ſation des Bruders Meiſter aus Königsberg 
unter uns, und es fanden eine Anzahl Frieden. 
Am Palmſonntag durften wir 32 und am Olter- 
ſonntag 30 Perſonen Taufen. Am 2. Oſter⸗ 
tage durften wir allen 62 die Hand der Ge— 
meinſchaft am Abendmahlstiſche reichen. Wir 
ſind dem Herrn für dieſen Segen recht dankbar. 


Aus dem Sendboten. 


Wochenrunoͤſchau. 


Grauenhafte Funde wurden bei Bialy⸗ 
ſtock, in der Nähe der ſog. „Wesola Göra“ 
gemacht. In der Tiefe von ½ Meter hat 
man etwa 20 Gerippe ausgegraben, die teil⸗ 
weiſe ohne Kopf ſind und ſämtlich Anzeichen 
gewaltſamen Todes aufweiſen; ſo wurde in 
einem Schädel ein Bajonett gefunden, andere 
weiſen Zeichen einer Folter auf. Man fand 
Reſte von Uniformſtücken und einen polniſchen 
Adler. Die Gerippe ſtammen alſo wahr: 
ſcheinlich aus dem Kriege gegen Sowjet⸗ 
rußland. 


In Moskau wurde Sinowjew in ſeiner 
Wohnung verhaftet und wird von Beamten 
der Tſchereſwytſchaſka bewacht. Die Sowjet⸗ 
Telegraphenagentur bringt nichts Genaues über 
die Gründe der Verhaftung, obgleich es heißt, 
daß Sinowjews Anhänger eine Verſchwörung 
gegen die gegenwärtige Regierungsform geplant 
haben. Nach andern Berichten iſt Sinowjew 
nur ſeines Amtes entſetzt, will ſich aber mit 
Waffengewalt durchſetzen. Er ſoll bereits Trup⸗ 
pen, die ihm treu ergeben ſind, zuſammenziehen, 
um die Regierungsgruppe zu bekämpfen. Troß« 
ki, der ſich durch ſeine letzten Niederlagen von 
der Regierungsgruppe ganz entfernt hat, ſoll 
ſich zuſammen mit Kamieniew, auf Seiten der 
Oppoſion ſtehend, zu einem Kampf gegen Sta= 
lin und Rykow vorbereiten. 


Eine ſchrechliche Rache. Aus Oedenburg 
wird berichtet: In der ungariſchen Gemeinde 
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Sajo haben bisher unbekannte Wilderer an 
dem Wald⸗ und Wieſenjäger Julius Szombath 


in fürchterlicher Weiſe Rache genommen. Der 
genannte Förſter hatte bereits öfters ſehr ener⸗ 


giſch gegen die Wilderer Stellung genommen. 
Vor einigen Tagen überfielen ihn vier Wil⸗ 
derer, nahmen ihm das Gewehr ab, entklei⸗ 
deten ihn vollſtändig und banden ihn im Walde 
an einen Baum. In dieſem Zuſtand ließen ſie 
den Bedauernswerten im Walde zurück, der 
von Ameiſen und anderen Inſekten fürchterlich 
gepeinigt wurde. Seine Hilferufe verhallten 
ungehört. Die ganze Nacht ſchrie er um Hilfe, 
bis er beſinnungslos wurde. Als man ihn 
am nächſten Tage auffand, war ſein Körper 
fingerdick mit Ameiſen und anderen Injekten 
bedeckt. Die Inſekten hatten ihm entſetzliche 
Wunden beigebracht. Unter der Haut faſt am 
ganzen Körper hatten ſie ihre Eier gelegt, ſo 
daß die Wunden eitrig geworden waren. Der 
Schmerz, den ihm die Tiere verurſachten, ließ 
ihn ſo ſchreien, daß ſeine Stimmbänder riſſen. 
Der ſchrecklich zugerichtete Förſter mußte ins 
Spital gebracht werden, wo fein Zuſtand hoff⸗ 
nungslos iſt. 


Ein ſchreckliches Verbrechen verübte am 6. 
Auguſt im Kreiſe Bröjec eine Mutter an ihrem aus 
ßerehelichen Kinde, daß ſie geboren hatte, während 
ihr Mann in Frankreich war. Die Polizei 
erhielt davon Kunde und entſandte zwei Poli⸗ 
ziſten in das Haus, um den Tatbeſtand, zu 
prüfen. Dieſelben fanden die Verbrecherin, 
namens Helene Kieper, in ihrer Küche und fragten 
nach dem Kinde. Auffällig verwirrt antwortete 
die Frau, ſie habe es zur Erziehung fortge— 
geben. Die Beamten traten näher und erblickten 
auf dem Küchenofen eine große mit einer Stürze 
bedeckte Bratpfanne, aus der eine Kinderhand 
hervorſchaute. 


Es erwies ſich, daß die K. die Rückkehr 
ihres Mannes erwartete und das Kind, den Be- 
weis ihres Ehebruchs, aus der Welt ſchaffen 
wollte. Sie erklärte offen, ſie habe ihr Töch⸗ 
terchen mit einem Beil zerhackt; darauf habe 
ſie es kochen und verzehren wollen, da auf 
dieſe Weiſe die Spuren des Kindesmordes am 
beſten verwiſcht worden wären. Die Mörderin 
wurde ſofort verhaftet und unter ſtarker Es⸗ 
korte nach Gröjec gebracht, um eine Lynch⸗ 
juſtiz an der Kindesmörderin von Seiten der 
Dorfbewohner zu verhindern. 


Bekanntmachung. 


Auf der letzten Vereinigungs-Konferenz 
wurde Br. L. Horn und Unterzeichnetem der 
Auftrag, die Geſchichte der Baptiſten in 
Polen zu ſchreiben. Bis 1874 liegt eine Ar⸗ 
beit bereits vor, die einer Durcharbeitung harrt 
und dann fol die Geſchichte bis in die Begen- 
wart reichen. Um allen und allem gerecht zu 
werden, wenden wir uns an Prediger, Aelteſte 
und Gemeindemitglieder mit der Bitte, uns 
ihre Mitarbeit nicht zu verſagen. Wir bitten 
um Berichte, Bilder alter Prediger und Ka⸗ 
pellen und ſonſtiges Material, das für dieſen 
Zweck verwendbar iſt. 


An die Prediger iſt bereits ein aufklären- 
des Schreiben abgegangen und werden wir uns 
freuen, bald Antwort zu erhalten. Alle Sen⸗ 
dungen ſind zu richten an 


Eduard Kupſch 


Alekſandröw pod Lodzia 
ul. Potudniowa 9. 


Inſerate 


ſind für den Geſchäftsmann die beſte Reklame. 
Sie erſparen ihm die hohen Koſten für Be- 
ſchäftsreiſende und kommen in manches Haus, 
das der Geſchäftsreiſende überhaupt nie er⸗ 
reichen kann. Da eine Anzahl von den werten 
Leſern unſeres Blattes auch Geſchäftsleute ſind, 
diene ihnen zur freundlichen Kenntnis, daß die 
Schriftleitung in Zukunft gerne Inſerate für 
den „Hausfreund“, der bekanntlich in viele 
Häuſer in Stadt und Land kommt, von reellen 
Firmen entgegen nehmen wird. Dieſelben 
werden zu dem ſehr niedrigen Preiſe von 


nur 10 Groſchen 


für jede zweiſpaltige Milimeterzeile oder deren 
Raum berechnet. Bei mehr als 5 Wieder— 
holungen nach einander wird 20% Rabatt 
erteilt. 


Alle Inſerate ſende man gefälligſt unter 


Beifügung des Betrages an den Schriftleiter. 


A. Knoff, Lodz, Wegnera 1. 


Zur Beachtung. 


Allen Gemeinden, Stationen und einzelnen 
Hausfreundleſern teilen wir hierdurch ergebenſt 
mit, daß die Schriftleitung die Vertretung des 


Kaſſeler Abreißkalenders 


für Polen übernommen hat und alle Beſtellun⸗ 

gen in dieſem Jahre nicht durch Kaſſel, ſondern 

nur durch untenſtehende Adreſſe erledigt werden. 
Auch der Tiſchkalender 


„Die Warte“ 


wird in kurzer Zeit fertig werden, deſſen Ver: 
trieb gleichfalls die Schriftleitung übernommen 
hat. 

Wer die nötige Anzahl beider Kalender 
für ſeine Gemeinde oder Station rechtzeitig 
haben will, ſende ſeine Beſtellung ſofort an 


A. Knoff, Lödz, Wegnera 1. 


Quittungen 


Für den Hausfreund eingegangen: 


Alekſandrow in. Wol.: E. Heckert 8. Amerika: 
Durch A. Alf in Dol. M. Edinger 1. Schweigert 2. 
D. Job 2. J. Klingmann 1. S. Blumhagen 2. J. 
Aldinger 4. C. Knopf 4. J. F. Kick 2. R. Kaiſer 3. 
C. Rempfer 2. R. Süßemilch 2. A. Keßler 3. F Stro⸗ 
bel 1. C. Riſtau 2. Baluty: Durch Müller 27. 
Bialyſtock: P. Müller 28. Paſtor Gorodyszez 5. 
Brzesé: Dziekué⸗Malej 5. Chelm: L. Reinberger 5, 
Chelmza: H Riemer 5. Edmonton: John Eckert 
Dol 3. England: H. Lück 9,63. Garki: F. Neu⸗ 
mann 5. Gorzenica: F. Roſſol 5. Jaköbkowo: O. 
Lemke 10. Juſtynow: Durch R. Mantaj 18. Kett⸗ 
wig: Dörken 10. Kijowiec: 3. Eichſtädt 15. Koko⸗ 
myja: Paſtor M. Weidauer 5. Landsberg: E. Gott⸗ 
ſchling 16. Leſſen: S. Kretſchmann 10. A. H. Som⸗ 
mer 10. Lodz: M. Wagenknecht 4. T. Schulz 10. 
Lodz I: Durch E. Lohrer 48. Lodz II: 25. Lazyn: 
H. Heinrich 20. Maczulki: E. Hoffmann 16. Nowa⸗ 
wies: M. Steinke 10. Nowe⸗Moſty: Durch A. Frei⸗ 
ter 48. Oſorkow: P. Zutter 22. Piotrköw: L. 
Schmidt 5. Rogozno: W. Schiemann 5. Skarszewy: 
R. Buran 12. Swiecie: A. Hermenau 7,50 Szyn⸗ 
wald: A. Gottſchling 10,12. Waldowken: A. Bach⸗ 
mann 16 Wymysle: F. Kliewer 20. Wyszogrod: 
G. Krauſe 23. Zbaczyn: A. Mikſa 3. Zyrardow: 
Durch L. Horn 8. 

Allen lieben Gebern dankt aufs herzlichſte 


Die Schriftleitung. 
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